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IlWrirte Matter
sûr Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Der neue î

Ein Lebensbild au

Nun will ich aber heben an,
Pom „Montreux" will ich singen,
lind was er wieder hat gefrommt, —
Von neuen Wunderdingen! —

Tanuhäuscr in der Schenke saß
Bei schön Jungfraulein Anne;
Zum Nasen liebt' er das Jnugfräulcin
Und ihre Montreux - Kaunc.

Da sitzt er sinnend vor dem Glas
Pom allcrsxühstcn Morgen;
Gr sitzt bis an den Nachmittag,
Geschwellt von Zwcifclssvrgcn.

„O Anne, allcrschönste Maid
Pon allen schönen Maiden,
Wie kommt's, daß ich von eurem Wein
Kanu nun und nimmer scheiden?

O Anne, süße Zauberin,
Wollt mir das Wunder künden.

Ich schau' und sinn' und sinn' und schau'
Und kann es nicht ergründen.

Ist es des Montreux muntrer Schaum,
Den meine Lippen saugen,
Oder der feucht verklärte Glanz
Von euren blauen Augen?

Fürwahr, darüber gäbe mir
Die einzig sich'rc Kunde
Gin holdes Wort, ein süßer Kuß
Pon eurem rothen Munde."

der Bundesstadt.
„„Tanuhäuscr, ei, was fällt euch ein!
Das kann ich euch nicht sagen;
Bin für solch' Näthscl viel zu jung;
Müßt eure Frau d'rum fragen.

Die ist wie ihr an Jahren reif
lind löst so argen Zauber
Picl schneller und viel sich'rer traun
Solch einem alten Tauber."" —

Und auf uud fort. — Tanuhäuscr bleibt
Ganz muttcrscclalleinc,
Das Herz von grimmer Pein erfüllt,
Bei seinem Montreux - Weine.

Und stößt das Glas wild auf den Tisch:
„Nun hab' ich die Bcschccrung!
Statt süßer Lust nur Schand' und Spott!
Schön Tank für die Belehrung!

Dir aber, dir, du tückisch Naß,
Werd' ich sofort abwendig!
Du trägst die Schuld von meiner Schmach!" —
Da wird's im Glas lebendig.

lind aus den Perlen, aus dem Schaum,
Bom Stoß emporgerüttclt,
Steigt aus der Geist vou Montreux' Flur,
Der drohend die Locken schüttelt.

Das Haupt umgibt ein Feuerschein;
Die Augen sprühen Blitze,
Und nieder zieht die starke Faust
Tanuhäuscr zu seinem Sitze:
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„Tannhäuscr, weh', treuloser Manu!
Was sind das für Gedanken!
Hast du mir nicht geschworen oft,
Niemals von mir zu wanken?"

Tannhäuscr ringt sich stammelnd auf:
„„Jetzt löst sich Bann und Zweifel!
Die dich kredenzt, ist eine Hex',
Und du, du bist der Teufel!""

„Tannhäuscr, undankbarer Mann,
Denk' all der schönen Stunden,
Wo du durch mich von Höllcnpcin
Gar wenig hast empfunden.

Denk' an der Perlen muntres Spiel,
Das dich so oft beglücket;
Deut' an den würzigstarken Duft,
Der dich so hoch entzücket."

„„Dein Dust ist Hvllcnschwcfclstank,
Ist nichts als faules Bocken;
Der Perlen flüchtig Kinderspiel
Wird nie mich mehr verlocken,

Weiß jetztund Bess'res als bei dir
Die Stunden zu vcrhocken;
Ich fluche dir und mache stracks
Mich heimwärts auf die Socken,

Ob ich für meinen trunkncn Wahn
Und meine schweren Sünden
Durch Büß und Reu' bei meiner Frau
Vergebung möge finden.""

„Tannhäuscr, ungern lass' ich dich

Gleich einem lieben Sohne;
Bereust du einstens deine Neu', —
Du weist ja, wo ich wohne." —

Tannhäuscr in der Dämmerung
Nach Hause kommt gewauket:
„Ach Frauc, liebe Franc mein,
Nur heute nicht gczankct.

Was ich gesündigt wider dich

Erfüllt mich tief mit Reue;
Nun kehr' ich zu dir auf immerdar
In lautrer Lieb' und Treue.

So woll' auch meine letzte Schuld
Vergeben und vergessen:
Ich habe bei Jungfer Acnncli's Wein
Den ganzen Tag gesessen."

„„Hast du bei Jungfer Acnncli's Wein
Den ganzen Tag gesessen,

Das werd' ich nun und nimmermehr
Vergeben und vergessen.

Hättest du zu Jungfer Acnncli's Wein
Mich heute mitgenommen,

Dann hätt' ich wohl der Sünden Last
Von deiner Brust genommen.

So aber bleibe von meinem Fluch
Beschweret dein Gewissen,
Bis dieser neue Pantoffel hier
Zerschlagen oder zerschlissen.""

Tannhäuscr spricht: „Und willst du nicht
Entlasten mein Gewissen,
Gleich kehr' ich zu Jungfer Aenneli's Wein;
Das sollst die wahrlich wissen." —

„Willkommen seid, Tannhäuser gut;
Ich hab' euch laug' entbehret;
Willkommen seid, mein liebster Herr,
O Held, mir treu bekehret."

„„Habt Dank des Willkomms, edle Maid;
Will euch auch nimmer scheren;
Nur euren edlen Labcwcin,
Den laßt mich nicht entbehren.

Und du, o Geist von Montreux' Flur,
Vergib mir meine Sünden;
Dein Lob will ich auch immerdar
Zu Stadt und Land verkünden,

Verkünden der Perlen munt'rcs
Das mich so still beglücket,
Verkünden auch den Würzcduft,
Der mich so hoch entzücket.""

rpicl,

Und wie er blickt in des Schaumes Stern,
In süße Neu' versunken,
Und wie er hebt des Bechers Wucht,
Vom süßen Dufte trunken,

Und wie er zecht, des Weines Lob

In neuer Weise singend: —
Ein tritt die Frau Tannhäuscrin,
Den Fluchpantoffcl schwingend.

Doch nicht des Zornes Wetter blitzt
Hervor aus ihren Mienen;
So hcitcrmild, so lieb und hold
War sie ihm nie erschienen:

„Nimm huldreich auf dciu renig Weib,
Mein lieber alter Stoffel;
Schau' an das Wunder, das gcschch'n
An meinem neuen Pantoffel:

Zerschlissen ist er ganz und gar
In einer kurzen Stunde;
Das gibt von meiner schweren Schuld
Mir zuvcrläss'gc Kunde."

„„So komm' an meine Seite her,
Du Krone aller Frauen!
O Anne, noch ein Glas geschwind
Und eine Maaß vom Grauen!""



„„Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf!
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt!
Es ging ein Liebesstcrn uns auf;
Der strahlet und der funkelt!""

- 7S —

Und aufgelöst in sel'gc Lust
Fest sitzen da die beiden,
Bis sie von ihrem Liebesstern —
Die Polizei wird scheiden, —

Das Iungsrnutein sMelia in à Dizànàn - Schà
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Heinriche imvmdig gehabene Einpfvvgizrede bei Ankunft der ersten

Lokomotive ans dem àhlchof seiner Vaterstadt Honatutu.
Endlich, du Langersehnte, llngcduldigerwartcte,

kommst dn hcrangcrollt! Sei gegrüßt von Honolulus

berühmtestem Bürger! Bringst du ja in
deinem schlanken Banche uns Allen eine schönere

Zukunft, — sämmtlichen Bürgern und Hintersassen,
die da offenen Mundes herumstehen, Glück, Heil
und Segen.

Empfange deßhalb ans meinem Munde den

Willkomm der hundert und cils Gast und Pintcn-
wirthc unsrer guten Stadt, welchen dn die ganze
lange liebe Woche von Morgens srüh bis Abends

spät alle Tische mit durstigen Gästen besetzen wirst.
— Empfange den Willkomm unsrer Großhändler,
insbesondere der Lebchüechlifraucn am Gurzelcn-

thor, deren Waaren durch dich einen hundertfach

vermehrten Absatz erwarten. — Empfange nicht
minder den Willkomm meiner zahlreichen
Mitbürger, die ans ihren Lorbeeren ruhen; dn bietest

ihnen eine andere Erholung als den unausweichlichen

Werk hos, — sie werden nun künftig
zum Bahnhof ihre Spitze, Moppsc und Pinscher

spazieren führen, nm — täglich achtmal —
dich heran und wieder von danncn brausen zu
sehen. — Empfange endlich auch den Willkomm
unseres braven Handwerksstandes, der sich schon

längstens freute seine Sonntagschüechli — statt
in Oberdorf oder im Hohbcrg — in Viel oder

Aarburg zu verzehren, eine andere Sonne die

Düchesses ihrer Töchter besehenem und Lüfte aus

ferneren Himmelsgegenden die Crinolines ihrer
Frauen aufblähen zu sehen. Mögen auch deine

neidischen Feinde zischeln, Alles sei Dampf, was
wir in deinem gcheimnißvollen Schooße geborgen
glauben; — erscheint nicht dem Burger so wie
dein Menschen im Allgemeinen die Welt am roscn-

rothestcn, wenn er mit einem tüchtigen Dampfe
gesegnet ist? —

Aber was höre ich?

.5 e u i t t e t o n.

Du Pfeifst bei deinem Einzug in unsere Stadt!
Bist du vielleicht ungehalten, daß wir dir nicht
den Ehrenplatz zu unsrer Rechten als Haltstcllc
eingeräumt haben, den Bahnhof dort drüben bei
den „Hafnerhütten"? — Sei nicht höhn deßhalb,
theure Mokolotivc, — wie dich in Einfalt des
Volkes kindlich Gemüth betitelt! Die Linke ist ja
die Seite des Herzens; und wie sehr dn uns am
Herzen liegst, haben wir dir durch die Hinopfcrung
des Muttithurms, durch die Bresche, die wir
freudigen Sinnes in die Nollhafenbastion und in sonst
noch 'was rissen, hoffentlich sattsam bewiesen.

Ein Lufthauch treibt neckisch deine weißen
Dampfwölkchcn über den Waffenplatz hin, diesem

Feld der Ehre von 50 Generationen tapferer
Rekruten. Ist's ein Spiel meiner Phantasie, oder

ist's Wahrheit was ich sehe? Die Dampfwolken
gestalten sich zu wunderbaren Gebilden; sie werden

vor meinen Blicken zu künstlich bchauenen
Quadern, die sich aufeinander thürmen. Ein neues

prächtiges Quartier wächst aus dem Boden heraus:
ein stolzes Theater, ein Museum, lange Reihen
eleganter Kaufläden. — — Und eine Stimme von
oben höre ich sprechen: „Was dein Auge jetzt

ahnend erschaut ist Dampf, wird durch Dampf
und bleibt Dampf".

Verzeihe, edle Enz-ianc — so will ich deinen

etwas fremdartigen Namen ergänzen — meine

patriotischen Lukubrationen. Ich höre dein
ungeduldiges Schnauben, — es zieht dich fort nach

Grenchens sonnigen Rebhügeln, nach den

Kabisgeländen von Pieterlen und dem neuen „Paris
an der Schiiß". So fahre denn hin, — ich kann

nicht mit, ich habe keine Karte; und „der See kann
sich, der Landvogt (der gestrenge Herr Kursinspektor

nämlich) nicht erbarmen".

Leb' wohl und komm' bald wieder!

Ucocz rheumatisches Fieber.

Kind (kommt zum Doktor gelaufen): Herr
Doktcr, Sie möchtid au zur Schwöstcr cho, sie

hcig s'r omantisch Fieber.

(Aus der Bundesstadt.)
Wirthin: Aber Herr Zt., warum trinken Sie

heute Wein und sonst immer Bier.
Herr X.: Wir ziehen diese Woche noch auf's

Land; da Pflege ich stets vorher ein Abführungs-
mittcl zu nehmen.

Briefkasten. Eg s berter. „Ha g'meint du sygisch g'storbe, — bisch wieder läbig werde " àt mieux
Für heute fehlt es uns jedoch, wie du siehst, an Raum. — H. In L. Vielleicht daö nächste Mal. — W. in V. Ihre
vorletzte Einsendung erschien, als die Nummer schon unter der Presse war; seither haben wir den Witz bereits in einer
benachbarten Zeitung gedruckt gefunden. Da« Letztgesandte ist zu persönlich. — S. E. in W. btvrvi! Soll kommen. —
K. in A. Für heute fehlt's an Platz. — I. B. in V. Nicht zu gebrauchen. —

Verlag von llent â gag.nonn. — Sokothurn. — Druck von ll. gagmann, Sohn.


	...

